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Oes Kanzlers Rede.
(Von unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)

CB. Berlin , f>. Juni.
Das war ein starker Ausklang, den die große Rede des

Kanzlers den sich ihrem Ende nähernden Verhandlungen
des Reichstages gegeben hat. Sie brachte eine Luftreini-
gung nach innen, wo sich im Laufe der Zeit allerlei trübe
Stimmungen angesammelt hatten, aber auch eine kraft¬
strotzende Abrechnung mit unseren Feinden, die es immer
noch nicht in ihrem Interesse finden, auf die Friedens¬
bereitschaft einzugehen, von der Herr v. Bethmann Hollweg
schon zu wiederholten Malen gesprochen hat. Nach beiden
Seiten hin wird diese Rede des Reichskanzlers für längere
Zeit hin die Lage beherrschen; denn man darf annehmen,
daß er damit eine Art Schlußwort gesprochen hat und nun
wieder ausschließlich dem deutschen Schwerte die weitere
Beweisführungüberlassen will.

Es ist dem Reichskanzler gewiß nicht leicht geworden,
auf die inneren Meinungsverschiedenheiten, mit denen wir
namentlich seit der Verschärfung unserer Beziehungen z»
Amerika zu kämpfen haben, vor der breitesten Öffentlich¬
keit zurückzukommen. Aber der Kanzler sah sich zur Ab¬
wehr von Angriffen veranlaßt , die an derselben Stelle in der
vorigen Woche gegen ihn gerichtet worden waren und die
er nicht unwidersprochen im Lande fortwirken lassen wollte,
wenn anders sein Ansehen bei uns wie draußen in der
Welt nicht unheilbaren Schaden leiden sollte. Damals
bildeten die Zensuroerhältnisse den Ausgangspunkt dieser
Angriffe, sie umfaßten aber in Wirklichkeit die gesamte
auswärtige Politik der Regierung, deren „ganze Richtung"
nicht überall rückhaltslos gebilligt wird , seitdem der Reichs-

odn » kanzler sich in der v -Bootfrage zur Nachgiebigkeit ent-
WW schlossen hatte. Herr v. Bethmann Hollweg versprach dahin

zu wirken, daß der Zensorstift in politischen Angelegen¬
heiten, die nur lose mit der Kriegführung zusammen-
hängen, in Zukunft so wenig wie irgendmöglich ange¬
wendet werden soll. An den Grundlinien seiner Politik
aber hält er mit der größten Entschiedenheit fest. Mit
ihren sachlichen Gegnern hofft er sich nach wie vor in ehr¬
licher Aussprache auseinandersetzen und vielleicht auch ver-
Vndigen zu können, wenn auch nicht immer vor der großen
'ffentlichkeit. Den Namenlosen aber, die mit geschlossenem
isier gegen den höchsten deutschen Reichsöeamten in die
chranken reiten und dabei Waffen zu führen für gut
den, wie der Kanzler sich ausdrückte, die sie aus der
stkcrmmer unserer schlimmsten Fein.de geholt hätten, ihnen

lagt der Reichskanzler grimmige Fehde an ; nicht um
inetwillen, sondern weil er die Pflicht fühlt, dagegen zu
Men, daß das Volk durch schleichende Verleumdungen
rgiftet werde. Einige von den Unrichtigkeiten, mit denen

tt von dieser anonymen Seite bekämpft wird , deckte
ier Kanzler auf. Die flammende Entrüstung, die ihn

ei erfüllte, verfehlte nicht ihre tiefe Wirkung. Seine
frechten Gegner werden gewiß jede Gemeinschaft mit

Men ablehnen, die es nicht verschmähen, zu unsauberen
Kampfmitteln zu greifen. Ob ihr eigenes Urteil über die
politische Haltung des Kanzlers durch seine sachlichen Auf¬
klärungen wesentlich beeinflußt worden ist, werden die
nächsten Tage zeigen.

Nimmt auch diese Abwehr gegen offene und geheime
Denkschriftenden breitesten Raum in der Kanzlerrede ein,
>»verdient doch ihr zweiter Teil , der für die Ohren der
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And dennoch lieb' ich dich!
Künülerromcm von Walter Westmann,

tt. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Wieder verging eine geraume Zeit.
Aus der Stadt drangen die Schläge der Kirchturm-

% herüber.
L „Dreiviertel Fünf ", flüsterte Laneffan vor sich hin, „es
« die höchste Zeit ."
I Wieder erhielt der Fahrer die Anweisung, so schnell

■ möglich zu fahren . Ein Wink des Bahnpersonals be-
Steĝ Mte ihn, daß er auf eine gute Belohnung rechnen könne,

n er die Wünsche seines nächtlichen Fahrgastes erfüllte.
_ Zuerst nach dem Hotel „Preußischer Hof".
I Nicht wie sonst um diese Zeit lag das Hotel in tiefem

unaê Â den. Die unteren Fenster waren sämtlich erleuchtet,
" » wer die schwache Hoffnung, die Laneffan daraus schöpfte,

' Mllte sich nicht, er erfuhr nur , daß die angekommenen
ttA  r *Herren, zu denen sich bald nach ihrer Ankunft ein
»JJ M gesellt hatte, soeben mit einem Wagen fortgefahren

Aen. Ihr Zimmer sei noch belegt. In sausender Fahrt
t*k W 's nun zum Hotel „Continental". Hier gab der aus

{Ptt Schlafe gestörte Portier zwar eine kürzere Auskunft,
,'e aber für Laneffan und Angela befriedigender war.
«f Hohenegg habe nach seiner Ankunft mit dem Nacht-
]8e die Zimmer für sich und seine Begleitung bestellt und

dann aus seine Besitzung nach Finkenwalde gefahren.
„Sei stark, mein Kind ! Das ist die Gewißheit ! Sie

ffen dort in aller Weltabgeschiedenheit aufeinander . Daran
enne ich Fred Hohenegg. Glücklicherweise können sie in
‘ Dunkelheit nichts anfangen." ■

Dann wandte er sich an den Fahrer . „Kennen Sie
18 Villa „Lerma " bei Finkenwalde ?"

„Sehr wohl !" gab der Fahrer zurück.
. .„Dorthin ! Lassen Sie nur Ihre Maschine laufen, es
^ Ihr Schade nicht sein." , _ „

Langsam brach die Morgendämmerung herem. Hell-
blend glänzten die Sterne vom Himmel , hernieder und

8 Schneedecke verbreitete magisches Licht über die Ebene.
j8* Schneefall hatte ausgehört und die Luft war klar

rein. „
.̂.Endlos schien sich die Schneewüsie zu dehnen. Das

Ehrt sauste mit Schnellzugsaeschwindigkeit durm die
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Herren Grey und Genoffen bestimmt war , nicyr geringere
Beachtung. Haben unsere Feinde für deutsche, Friedens¬
angebote bisher nur Spott und Hohn , übrig gehabt,
so werden wir ihnen mit solchen Erklärungen, fortan
nicht mehr kommen. War ihnen die Kriegskarte
im April noch zu ungünstig, wohlan im Mai
hat sie sich schon wieder bedeutend zu unseren  Gunsten
verändert ; und halten sie noch immer an der Hoffnung fest,
uns den Hungerteufel auf den Hals hetzen zu können,
in sechs bis acht Wochen werden wir die neue. Ernte ein-
bringen , und dann hat die schlimmste Not sicherlich ein
Ende. Haben sie also noch nicht genug des Blutvergießens,
dann müssen und dann werden und dann wollen wir
weiterkämpfen bis ' zum endgültigen Siege . Das ist klar
und deutlich gesprochen und wird im ganzen deutschen
Volke einmütige Zustimmung finden. Das Friedensgerede,
das vom Auslande her geflissentlich immer wieder geschürt
wurde , ohne daß doch irgendein greifbarer Kern dabei zu
fassen war , ist wirklich vom Übel, wenn die Hauptbetei¬
ligten sich nicht dazu aufzuschwingen vermögen, die durch
Blut und Eisen geschaffenen Tatsachen anzuerkennen. Zu
unnützen Spielereien mit Worten ist aber die Zeit zu ernst,
die noch vor uns liegende Aufgabe zu schwer. Deshalb
Schluß mit dieser Debatte ; mögen unsere Feinde sie wieder
aufnehmen, wenn sie danach Verlangen tragen.

In dieser Auffassung der Lage werden auch diejenigen
Vaterlandsfreunde mit dem Reichskanzler übereinstimmen,
die sonst an seiner Haltung dieses oder jenes cmszusetzen
haben. Seine vornehme Gesinnung, seine ehrliche Über¬
zeugung sind noch niemals von irgendwelcher beachtlichen
Seite angezweifelt worden. Um so mehr wird es
möglich sein, angesichts gemeinschaftlicher Grundanschauun¬
gen Trennendes bei Seite zu schieben, bis die Zeiten
für innere Kämpfe wieder gekommen sind. Einstweilen steht
der Feind noch ungebrochen vor den Toren ; da müssen
wir alle um das Banner des Reiches geschart bleiben, das
an der gleichen Stelle weht , wo die Fahnen unserer
Regimenter hoch in der Luft flattern. Frischer Lorbeer ist
um sie gerankt. Hängen wir unsere Herzen an diese Wahr¬
zeichen des alten Preußengeistes und helfen wir , daß sie
zum Siege gelangen und durch ihn zum Frieden.

*

SUr fürchten uns nicht!
In besonders eindringlicher Art betonte der Reichs¬

kanzler in seiner Rede, die für die nächste Zeit die öffent¬
liche Aufmerksamkeit für sich in Anspruch nehmen wird,
das Einigkeitsgefühl des deutschen Volkes, das alles
Trennende hinwegschwemmenmüsse. So sagte er:

Soll ich in diesem Kriege, wo es nur Deutsche gibt,
mich an Parteien halten? Wohl weiß ich, die Unter¬
scheidung zwischen nationalen Parteien und anderen hat
in den politischen Kämpfen vor dem Kriege viel bedeutet.
Aber es wird doch die schönste Frucht sein, die dieser
Krieg uns im Innern bringt, daß wir diese Unterscheidung
in Zukunft endgültig fahren lassen, weil sie keine Be¬
rechtigung mehr hat, weil das Nationale sich eben
von selbst versteht. Meine Hoffnung darauf ist un¬
erschütterlich. trotz der Herren um Liebknecht, mit
denen das Volk nach dem Kriege abrechnen wird.
Parteikämpfe wird es auch in Zukunft geben, so
schwer wie bisher. Aber dürfen wir darum immer wieder
mit dem alten Schema von nationalen und antinationalen
Parteien operieren? Ich sebe die ganze Nation in

Heldengröße  um ihre Zukunft ringen, Unsere Söhne
und Brüder, in treuer Kameradschaftkämpfen und sterben
sie miteinander. Da ist die gleiche Liebe zur Heimat
in allen, mag die Heimat ihnen Besitz und Reichtum
einschließen oder ihnen nur die Stätte gewesen sein, an
der ihrer Arme Kraft ihnen das Leben friste. Diese
heilige Flamme der Heimatliebe stählt allen das Herz,
daß sie in tausendfacher Gefahr dem Tode trotzen und
den Tod leiden. Nur ein vollkommen vertrocknetes
Herz kann sich dem erschütternden Eindruck von
der Größe und Urkraft dieses Volkes entziehen,
kann sich der heißesten Liebe zu diesem Volke er¬
wehren.  Und da soll ich trennen, soll ich nicht einigen?
Da soll Angst und Sorge um die Kämpfe der Zukunft die
Kräfte lähmen, die wir brauchen, um den großen Kamp!
der Gegenwart zu bestehen? Nein, der Glaube an mein
Volk und die Liebe zu meinem Volk, sie geben mir die
felsenfeste Gewißheit, daß wir kämpfen und siegen werden,
wie wir bisher gekämpft und gesiegt haben.

Unsere Feinde wollen es auf das letzte ankommen
lassen. Wir fürchten nicht Tod und Teufel.  Auch
nicht den Hungerteufel, den sie uns ins Land schicken
wollen. Die Männer, die draußen um Verdun fechten,
die unter Hindenburg kämpfen, unsere stolzen Blaujacken,
die Albion gezeigt haben, daß die Ratten beißen, sie sind
von einem Geschlecht gezeugt, das auch Entbehrungen zu
tragen weiß. Diese Entbehrungen sind da — ich sage das
ruhig und offen auch dem Auslande — aber wir
tragen  sie . Und auch  in diesem Kampfe geht es vorwärts.
Ein gnädiger Himmel läßt eine gute Ernte heranreifen. Es
wird nicht schlechter, es wird besser werden als im vorigen
fchwerenJahreundalsesjetztist.DieseRechnungunsererFeinde
auf unsere wirtschaftlichen Schwierigkeiten wird trügen.
Ein anderes Exempel mit großen Zahlen hat unsere junge
Marine am 1. Juni scharf korrigiert. Auch dieser Sieg
wird uns nicht ruhmredig machen. Wir wiffen wohl.
England ist damit noch nicht geschlagen. Aber er ist uns
ein Wahrzeichen unserer Zukunft, in der Deutschland auch
auf den Meeren für sich volle Gleichberechtigung und da¬
mit auch für kleinere Völker dauernde Freiheit der jetzt
durch englische Alleinherrschaft verschlossenen Seewege er¬
kämpfen wird. Das ist das Helle und verheißungsvolle
Licht, das der 1. Juni in die Zukunft wirft.

Mit diesem verheißungsvollen Blick in die Zukunft
schloß der Reichskanzler srine Darlegungen , die sicher ge¬
eignet sind, starke Wirkungen im In - und Ausland auszu¬
lösen und deren Nachhall nicht so bald verebben wird.

politifcbe RundFcbau.
Deutsches Reich*

+ Der Bundesrat hat eine „Verordnung über Aus¬
fuhrverbote " erlassen. Danach haben die Landeszentral¬
behörden vor dem Erlaß von Verordnungen , die für
ihr Bundesgebiet oder einen Teil desselben ein Ausfuhr¬
verbot oder eine Ausfuhrbeschränkung von Gegenständm
des notwendigen Lebensbedarfes enthalten , oder in ihrer
Wirkung einem solchen Ausfuhrverbote oder einer solchen
Ausfuhrbeschränkung gleichkommen können, dem Reichs¬
kanzler Gelegenheit zu geben, im Interesse der Gesamtver¬
sorgung des Reichsgebietes Einspruch zu erheben. — Beim
Erlasse dieser Verordnung bereits bestehende Anordnungen
dieser Art sind dem Reichskanzler nachträglich vorzuleaen

Winterlandschaft ; aber den beiden Insassen schien die Fahrt
noch zu langsam ; denn wie von Geisterhänden zerteilt , ver¬
flog die Dämmerung immer mehr.

Laneffan sah auf die Uhr. Es war zwanzig Mi¬
nuten nach sechs. Da endlich tauchte der große Buchen¬
wald auf, der zu dem Besitztum der Hoheneggs gehörte.
Nun waren sie in der Nähe der Villa „Lerma ".

„Wir sind bald zur Stelle ", flüsterte Laneffan seinem
Kinde zu.

Da tönte in das Rattern der Räder und das Fauchen
des Motors ein Laut , der dem Baron das Blut zum
Herzen trieb , und gleich darauf noch einmal.

„Vater ", schrie Angela auf, „wir kommen zu spät !"
Laneffan vermochte die Weinende nicht mehr zu trösten.

Er wußte sehr wohl, daß das Duell vorüber war . In der
schweigenden Morgendämmerung hatten zwei unversöhn¬
liche Gegner aufeinander geschossen.

Atemlos lauschte er aus dem geöffneten Fenster des
Gefährts in die schneebedeckte Landschaft. Aber kein
Menschenlaut ward noch hörbar.

Plötzlich hielt der Wagen mit einem Ruck. Die Villa
„Lerma " war erreicht. Laneffan hob sein Kind heraus
und klingelte an der geschlossenen Pforte.

Schnell öffnete sich das Portal , und im strahlenden
Lichtschimmer kam ein Diener herbeigeeilt, der erstaunt die
Fremden musterte.

„Ist Graf Hohenegg
Laneffan konnte seine Frage nicht vollenden. Der

Diener deutete auf die Landstraße, auf der sich in schlankem
Trabe zwei Fuhrwerke näherten.

Während das eine aber in der Richtung nach Stettin
weiterfuhr , hielt das andere vor der Villa . Der Wagen-
jchttto, wurde geöffnet und die Männer hoben eine schwereLast heraus . '

„Wemi dir sein Leben lieb ist, schweig", flüsterte
Lanessan seinem Kmde zu. Dabei fühlte er selbst, daß
seme Fuße ihm fast den Dienst versagten. Als die Männer
nnt ihrer Bürde die Villa betreten hatten, winkte Lanessandem Drener.

„Lassen Sie mich mit dem Arzte sprechen", sagte er.
£ o Augenblick kam einer der Herren wieder
^raus - Jetzt fielder  Lichtstrahl aus der Vorhalle auf diebeiden Fremden , die bei dem Diener standen,
ich mich n̂ickt?^ "^ " "' hörte Angela jemand sagen, „täusche

Angela erkannte in dem Sprecher einen Freund Freds,
den sie oft im Theater gesehen hatte.

„Ja , ich bin's , Herr von Gontard ! Ist der Graf schwer
verwundet ?"

„Er hat einen Schuß in die Brust erhalten . Ob die
Wunde gefährlich ist, stellt der Arzt soeben fest!"

„Ich bin ein Verwandter des Grafen ", sagte Baron
de Lanessan. „Bitte , lassen Sie mich das Ergebnis der
ärztlichen Untersuchung wissen."

„Ich habe hier zwar kein Gastrecht zu vergeben", er¬
widerte Herr von Gontard , „aber ich bitte Sie dennoch, zu¬
nächst emzutreten."

Er führte die beiden in ein Zimmer , das rechts neben
dem Vorsaal lag, während man Fred in einem Zimmer
lmks davon gebettet hatte.

Eine gualvolle Stunde verging , bis der Arzt herüber¬
kam. Auch er kannte Angela Sanden , aber heute schien
sie ihm gänzlich verändert. Das sonst so stolze Gesicht
sah letzt so flehend zu ihm auf, als hinge an einem Worte
semer Lippen das Leben des jungen Weibes.

„Der Graf ist schwer verwundet , aber nicht lebens¬
gefährlich", sagte der Doktor.

_ „Gott sei Dank !" flüsterte Angela und über Laneffans
Zuge glitt ein glückliches Lächeln.

„Wenn Sie noch einen Augenblick warten wollen,
will ich Sie zu ihm führen !" begann der Arzt aufs neue.

Lanessan unterbrach ihn. „Wollen Sie , bitte , von
meiner Anwesenheit vorläufig schweigen."

„Wie Sie wünschen, ich werde den Grafen auf den
Besuch vorbereiten."

Mit diesen Worten verschwand er wieder in der gegen-
uberliegenden Tür . Angela war ihm nachgegangen. Sie
horte ein leises Gespräch, dann einen unterdrückten Auf¬
schrei und im nächsten Augenblick öffnete der Arzt die Tür.

Fred lag auf einem Feldbett , eine Decke war über
ihn gebreitet. Er wandte das bleiche Antlitz nach der Tür,
seine Augen aber strahlten und über seine Lippen huschte
ein mattes Lächeln.

^Angela", sagte er tonlos , „endlich!"
Das junge Mädchen kniete vor dem Bett nieder.
„Ich Hab' dir weh' getan !" sagte Fred mit matterStimme.
Sie hielt ihm den Mund zu und flüsterte, daß es weder

der Arzt noch einer der beiden Herren hörte : „Fred , ich
lleve dlch dennoch. liebe Mcft dennoch unausivrechlich.



und auf sein Verlangen aufzuheben . Bevor der Reichs¬
kanzler ein solches Verlangen stellt , wird er mit der be¬
teiligten Landesregierung sich ins Benehmen setzen und
dafür Sorge tragen , daß durch entsprechende Versorgungs¬
regelung und Preisfestsetzung für die beteiligten Wirtschafts¬
gebiete eine unbillige Schädigung des Ausfuhrgebietes
vermieden wird.

+ Der dem Reichstag zugegangene Gesetzentwurf über
den Nachtragsetat für 1916 ermächtigt den Reichskanzler,
einen neuen Kriegstredit von zwölf Milliarden Mark
flüssig zu machen . ' Die zur Ausgabe gelangenden Schuld¬
verschreibungen und Schatzanweisungen sowie die etwa zu¬
gehörenden Zinsscheine können sämtlich oder teilweise auf
ausländische oder auch nach einem bestimmten Wertver¬
hältnisse gleichzeitig auf in - und ausländische Währungen
sowie im Ausland zahlbar gestellt werden.

8cssn >eden.
X Der Reichstag faßte über die verschiedenen Ver¬

teidigungsfragen Beschluß . In Übereinstimmung mit
der Regierungsvorlage wurden für dieses Jahr 75 Millionen
Kronen zur Neutralitätsverteidigung bewilligt . Ferner
beschloß der Reichstag die Bewilligung von Mitteln für
gewisse besonders dringende Verteidigungszwecke und sprach
außerdem auch die Hoffnung aus , daß gewisse andere
Berteidigungsbedürfnisie baldigst gebührend vorbereitet und
geprüft werden.
Hue In - und Hudland.

München , 6. Juni . Ministerpräsident Graf Hertling
ist von seinem kürzlichen Unwohlsein vollständig wiederherge¬
stellt. Er hat die Leitung der Geschäfte des Ministerium^
des Äußern wieder in vollem Umfange übernommen.

Konstantinopel , 6. Juni . Der Verteidiger von Adrianopel
während des Balkankrteges . Schukri Pascha , ist gestorben.

f aag,6.Juni. Die holländische Regierung verhandelter englischen über die Freilassung der für Nieder«
iändisch-Jndien bestimmten deutschen Anilinfarben » die
oon den Engländern beschlagnahmt wurden.

Oer Krieg.
Die Franzoien fahren fort , heftige Angriffe gegen die

neuen deutschen Stellungen auf dem östlichen Maasufer zu
richten , mit dem gleichen Mißerfolg wie bisher , aber mrt
noch höheren Verlusten.

Angriffe öftUch der JVIaas abgewiesen.
Großes Hauptquartier , 6. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem östlichen Maasufer wurden die Stellungen

tapferer Ostpreußen auf dem Fumin -Rücken im Laufe der
Nacht nach erneuter sehr starker Artillerievorbereitung
wiederum viermal ohne den geringsten Erfolg angegriffen.
Der Gegner batte unter unserem zusammenwirkenden Ar¬
tillerie -Sperrfeuer , Maschinengewehr - und Jnsanteriefeuer
besonders schwere Verluste . Im übrigen ist die Lage un¬
verändert.
östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

An deutscher Front keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T .B.

•

öfterrelehlfch -ungarircher Heeresbericht.
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 6. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Schlachte » im Nordosten dauern fast an der ganzen

350 Kilometer langen Front mit unverminderter Heftig¬
keit fort.

Nördlich von Okna nahmen wir gestern nach schweren
wechselvollen Kämpfen unsere Truppen aus den zerschossenen
ersten Stellungen in eine 5 Kilometer südlich vorbereitete

« >mmmmmammammmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm
Der Weihnachtsabend war herangekommen . Noch

immer wußte Fred nichts von der Anwesenheit des Herrn
de Lanessan.

Der Diener hatte draußen in der Schonung eine
kleine Tanne geschlagen und Angelas geschickte Hände
hatten , während sie am Bett des Kranken faß , allerhand
niedliche Schmucksachen geschaffen.

Nun sttahlte das kleine Bäumchen im Lichterglanz.
Fred hatte Angelas Hand genommen.
„Ich kann an diesem glücklichen Wend meiner Braut

nichts schenken", sagte er seufzend.
„Oh ", antwortete sie, „dieses Weihnachtsfest , vor

dessen Einsamkeit mir bangte , sist zum schönsten meines
Lebens geworden . Ich habe dich und — meinen Vater !"

Da war es heraus.
Einen Augenblick starrte er sie an.
„Angela !" sagte er dann , „wäre es möglich ? Du hast

ihn gefunden !"
„Ja , und er ist hier , er hat mich hierher zu dir

gebracht ."
„Geliebte , bringe ihn mir !"
„Wenn du ganz ruhig bist !"
„Ich verspreche es ."
Angela schritt zur Tür , hinter der Lanessan klopfenden

Herzens dem Gespräch gelauscht hatte.
Freds Augen weiteten sich.
Er wollte sich von seinem Lager erheben , aber Angela

war sofort bei ihm . Mit sanfter Hand drückte sie ihn in
die Kissen zurück.

„Fred ", sagte der Baron , indem er des Kranken Hand
ergriff , „mache mir das Kind glücklich."

Sie tauschten einen Händedruck und verstanden sich.
Es war eine heilige Weihenacht , die die drei Menschen

durchlebten ; die nur einmal getrübt ward , als Fred seiner
Mutter gedachte , die ihm geschrieben hatte , daß sie für
immer zu ihrem Vetter nach Helsingfors gehen wolle , da
sie nicht mit der Komödiantin unter einem Dache hausen
wolle.

In der Hauptstadt aber bildete nach Wochen die Heirat
der Komtesse von Holger -Landstedt mit dem Grafen
Hohenegg das Tagesgespräch . Daneben aber unterhielt
man sich lebhaft über Herrn de Lanessan , der sich plötzlich
als Erbe von Landstedt entpuppte , aber zugunsten seiner
Tochter verzichtet hatte . Unter den zahlreichen Glückivunsch-
schreiben befand sich auch eines von dem alten Förster , der
am Schluffe der Hoffnung Ausdruck gab , daß das junge
Ehepaar seinem Sohn verzeihen werde , wenn er später
einmal sie besuchen würde.

Und als er nach einem Jahre kam, als die Taufe
eines jungen Holger -Landstedt gefeiert wurde , verziehen sie
ihm gern.

— E n d e . —

Linie zurück. 'Bei Jaslowiec an der unteren Strypa ging
der Feind heute früh nach starker Artillerievorbereitung
zum Angriff über . Er wurde überall geworfen , stellenweise
im Handgemenge . — Westlich vonTrembowla brach zur selben
Zeit ein starker russischer Angriff unter dem Feuer unserer
Geschütze zusammen . Westlich und nordwestlich von Tar-
nopol wurde gleichfalls erbittert gekämpft . Wo immer der
Feind - vorübergehend Votteile errang , wurde er ungesäumt
wieder geworfen . Vor einer Bataillonsfront liegen 2350
russische Leichen . — Auch bei Sapanow führten die zahl¬
reichen Vorstöße des Feindes zu keinem wesentlichen Er¬
gebnis . — Zwischen Mlynow an der Jkwa und dem
Raume westlich von Olyka , wo sich die Russen fortwährend
verstärken , ist nach wie vor ein erbittertes Ringen im
Gange.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert . Ein Geschwader oon See¬
stugzeugen griff gestern Nacht die Bahnanlagen von
Sidona di piave an der Livenza und von Latisana an.
Unsere Landflieger belegten die Bahnhöfe von Verona,
Ala und Vicenza ausgiebig mit Bomben . — Seit Beginn
dieses Monats wurden über 9700 Italiener , darunter
184 Offiziere gefangengenommen , 13 Maschinengewehre
und fünf Geschütze erbeutet.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
*

JNachklänge zum deutschen Beelieg.
Die englische Presse schwenkt in ihrer Beurteilung der

Schlacht vor dem Skagerrak plötzlich um . Die Admiralität
ist damit vorangegangen . Sie spricht plötzlich von einer
Flucht der deutschen Hochseeflotte vor der englischen Haupt¬
macht , behauptet , daß die englischen Verluste geringer
waren als die deutschen, daß Jellicoe , nachdem er den
Feind in den Hafen gettieben hätte , den Schauplatz nach
havarierten Schiffen abgesucht habe , daß die englische
Flotte schon am Sonntag wieder völlig bereit gewesen set,
in See zu stechen und kein deutsches Kriegsschiff sich mehr
auf die Nordsee wage . Daraufhin stempeln die englischen
Blätter die schwere Niederlage in einen Sieg um , die
„Morningpost ", »ersteigt sich sogar zu der Tirade , daß es
der größte Sieg der englischen Flotte seit Trafalgar ge¬
wesen sei. Verfangen wollen aber diese Mätzchen bei den
Neutralen nicht , sogar nicht bei solchen, die ganz auf den
Vierverband eingeschworen waren.

„England völlig « » fähig zum Kriege ."
In einem Leitartikel über die Seeschlacht sagt die

deutsch-feindliche „Gazette de Lausanne ", England habe tat¬
sächlich eine doppelte Niederlage erlitten , eine materielle,
da seine Flotte geschwächt aus der Schlacht am Skagerrak
zurückgekehrt sei, dann aber eine noch größere moralische
Niederlage . Man hatte sich über Gallipoli und Mesopo¬
tamien mit dem Ausblick auf Seesiege getröstet , durch die
England bei der ersten Gelegenheit sein Ansehen wieder¬
herstellen wollte . Die erste große Seeschlacht ist nun ge-
liefert . Es wäre kindlich , zu leugnen , daß deren Ausgang
für Deutschland beträchtlich günstiger ist. als man erwartete.
Für das Blatt ist die Seeschlacht der Anlaß , ganz all¬
gemein eine völlige Unfähigkeit Englands im Kriege fest¬
zustellen . _ . „

Die deutsche Macht in der Nordsee.
Gegenüber der boshaften englischen Behauptung , daß

sich nun kein deutsches Kriegsschiff mehr auf die Nordsee
wage , melden „Dagens Nyheter " aus Göteborg : Dampfer,
die in Göteborg aukamen , berichten , daß deutsche Torpedo¬
boote nach der großen Seeschlacht einen intensiven Kund-
schafterdienst in der Nordsee betreiben . Ein Dampfer be¬
gegnete drei Hochseetorpedobooten , die in voller Fahrt
westwärts steuerten . Ein Segelschiff beobachtete Freitag
nicht weniger als zehn deutsche Torpedoboote in rasender
Fahrt.

Die „Warspite " nach Explosion gesunken.
Wie die Kieler Neuesten Nachrichten erfahren , hat

das Linienschiff „ König " im Kampf gegen das britische
Großkampfschiff „ Warspite " gestanden . Auf „König"
wurde beobachtet , daß infolge schwerer Treffer auf der
„Warspite " eine ungeheure Explosion erfolgte , wonach
„Warspite " in außerordentlich kurzer Zeit gefunken ist.

Trotz dieser zweifellosen deutschen Feststellung wird die
englische Admiralität natürlich dabei verharren , den Unter¬
gang der „Warspite " abzuleugnen.

Wie deutsche Torpedoboote angreifen.
Mannschaften des in der Nordseeschlacht in den Grund

gebohrten englischen Torpedojägers „Shark ", eines der
größten und modernsten der englischen Marme , erzählten
nach ihrer Landung durch einen dänischen Dampfer m
Portsmouth einem Korrespondenten der „Times " : Am
Abend waren zwei deutsche Torpedoflottlllen blitzschnell m
unsere Reihen gedrungen und fuhren scharf an unserem
Bug vorbei . Wir stießen im schnellsten Tempo , das die
Maschinen hergaben , vor und kamen zwischen ihre beiden
dichtgegliederten Reihen . Natürlich ging es uns ans
Leben . Die Deutschen schossen von allen Setten rasend
auf uns . Wir antworteten nach besten Kräften , konnten
aber gegen die Übermacht nicht aufkomrnen . Nach zehn
Minuten war unser Schiff an zwei Seiten zugleich tor-
pediert und sank im Handumdrehen . Ewige von uns
konnten Stückholz erwischen und trieben so fünf Stunden
mitten in der Schlacht herum.

Englische Gefangene über die Seeschlacht.
Auch englische Gefangene haben unabhängig von¬

einander und unter schriftlicher Bestätigung ausgesagt , daß
sie das Sinken der „Warspite " mit Sicherheit gesehen
hätten , ebenso wie der Schlachtkreuzer „Prinzeß Royal"
und die Torpedobootszerstörer „Turbulent ", „Nestor " und
„Alcaster " sanken. Andere Gefangene sagten aus,
daß der Schlachtkreuzer „Prinzeß Royal " in dem
Augenblick eine schwere Schlagseite erhielt , als
die „Queen Mary " im Gefecht mit der deutschen
Aufklärungsgruppe und fast gleichzeitig der kleine
Kreuzer „Birmingham " sanken. Von einem deutschen
ü -Boot ist 90 Seemeilen östlich der Tyne -Mündung nach
der Seeschlacht vor dem Skagerrak ein Schiff der Jronduke-
Klaffe mit schwerer ^Schlagseite und mit sichtlich viel
Wasser im Vorschiff mit Kurs auf die englische Küste ge¬
sichtet worden . Dem Unterseeboot gelang es wegen un¬
günstiger Stellung zu dem Schiff und wegen schwerer See
nicht , zum Schuß zu kommen.

Die Schlacht zwilchen Styr und pruth.
Über die große Angriffsschlacht , die die Russen auf

der 100 Kilometer langen Linie zwischen Styr und Pruth
gegen die österreichischen Stellungen begonnen haben , wird
aus dem Kriegspresseauartier berichtet:

Nach starker , stellenweise bis zum Trommelfeuer Btl
steigertet : Artillerievorbereitung unternahmen die Nüsse»
an der ganzen Front zahlreiche Angriffe . Sie setzte« oh»,
jede Rücksicht auf Verluste große Massen in mehrere»
Gliedern ein . Besonders heftig war der Ansturm an der
Putilowka , der Jkwa , dem oberen Sercth , an der bcß-
arabischen Grenze und dem Dorf Okna in der Nor^
bukowina . Alle Angriffe wurden blutig abgeschlagen
Namentlich vor den Gräben der tapferen Truppen des
Erzherzogs Joses Ferdinand , die an der Putilowka dH
stärkste Beschießung und die erbittertsten Massenangriffe
auszuhalten hatten , liegen die Russenleichen in Haufen.

Wie weiter aus dem österreichischen Kriegspresi»
quartier gemeldet wird , schreckten die Verluste des elften
Tages die Russen nicht ab , ihre Massenangriffe zu ei,
neuern . Sie lassen ihre Truppen weiter gegen die öfter,
reichischen Tod und Verderben speienden Hindernisse cm.
stürmen.

Englisch -französischer Zwang zum Angriff.
Über den Beginn der russischen Offensive an der Ost¬

front schreiben die „Neuen Zürcher Nachr ." : Diese Offensive
ist offenbar durch einen großen von London und Paris aus.
geübten Druck in Petersburg veranlaßt worden . Wahr¬
scheinlich hat auch Italien dort mit einem eventuellen
Sonderfrieden gedroht . Die österreichisch-ungarische Heeres¬
leitung ist längst auf diese Offensive vorbereitet , so datz has
Vorgehen der Russen den Siegeslauf der österreichisch,
ungarischen Truppen an den Toren Veneziens nicht aus.
zuhalten vermag . — Wie aus dem österreichischen Kriegs-
presse quartier dazu mitgeteilt wird , war in der russischen
Armee die fälschliche Ansicht verbreitet , daß der Durch,
bruch an der beßarabischen Grenze jetzt bei der stärkere»
Beschäftigung österreichischer Truppen , in Italien sich leichter
erzwingen lassen werde.
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kleine kriegspolt.
München , 6. Juni . Der König von Bayern hat dein

Admiral Scheer  das Großkreuz und dem Vizeadmiral
Hipper  das Kommandeurkreuz des Militär -Max Josef -Orden!
verliehen.

Essen a . R . , 6. Juni . Kaiser Wilhelm sandte m
Herrn Krupp o. Bohlen und Halbach ein Telegramm , in
dem der Schlachttag in der Nordsee ein Ehrentag der
Kruppwerke  genannt wird , weil die Erfolge dem vor¬
züglichen Artillerie - und Panzermaterial und im besonder«
auch der vernichtend wirkenden Munttion mtt zu ver¬
danken seien.

Haag , 6. Juni . Im Monat Mai wurden an der
niederländischen Küste 32 Minen angespült,  wovon
17 englischer, 11 deutscher und 4 unbekannter NattonM
waren.

Bon Freund und Feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenzmeldungrn^

Lord Kitcheuer mit dem Panzerkreuzer
„Hampshire " «ntergegange «.

sLebh. Znsti
Worten bei
zu Wasser.

Abg. Di
Saale gebet
tiefen Eind
ganzen Vc
diesem Hat
schäften in
aus dem
menschm n
Die zornige
Vorwurf, ja
mit England
kanzler nur
hat, ist eine
Volk sehr ei
im Innern
bozialdemoi
Iksträubt, d
-and. Im
st, und aus

der n
Bravo !) 2

London,  6 . Juni . (WB .) Die Admiralität teilt
amtlich mit : Der Oberkommandierende der großen Flck

vor. ein sch
und Landes
las deutsche

meldet , er müsse zu seinem großen Bedauern berichten, das schloffen wer
das Kriegsschiff „Hampshire " , dar sich mtt Lord Ast
chener und seinem Stabe  an Bord nach Rußlaü "rstört . H
befand , letzte Nacht westlich der Orkney -Inseln durch ei« Ätschen K
Mine oder vielleicht durch ein Torpedo versenkt  wm!
Die Nacht war sehr stürmisch und obwohl sofort alle trSg-
Ischen Schritte unternommen wurden , um rasche Hilfe i*
leisten, besteht, wie man fürchtet , wenig Hoffnung , d«i
irgend jemand mit dem Leben  davon gekommen st

„Hampshire " ist ein 1903 vom Stapel gelaufene!
Panzerkreuzer von 11000 Tonnen , hat 655 Mann Besatz»"!
und an Artillerie 4 19 -Ztm .-Gesch., 6 15 -Ztm . -Gesls.
20 4,7 -Ztm .-Gesch. und 2 Torpedorohre.

Jüan Schi km gestorben.
Schanghai,  6 . Juni . (WB .) Meldung des ReuA

schcn Bureaus . Jüan Schi - kai  ist Montag ft#
gestorben.

Generalstreik in Norwegen.
Kristiania,  6 . Juni . Dte Landesorganisation

wegischer Arbeiter erklärte den Generalstreik . Alle für
Abend ausgesperrten Industriearbeiter (rund 70 000 ) I#
die Arbeit heute Nacht nieder . Die orgauifierte Arbeit!«
schaft in Staats - und Kommunaldtensten kündigt heute ff«
Plätze . Für sie beginnt der Streik in acht bezw. vierzeff
Tagen.

Der Generalstreik ist die Antwort auf die Annahme^
Zwangsvergletchsgesetzes im Odelsthtng . Die Gesamtzahl d»
am Generalstreik teilnehmenden Arbeiterschaft , einschll^
der Staats - und Kommunalarbetter , beträgt 87 000

Deutscher Keickstag.
(30. Sitzung .) CB.  Berlin . 6. Just-

Am Bundesratssisch : Reichskanzler v. Bethmann
weg, die Staatssekretäre Dr . Helfferich, v. Jagow,
Staatsminister v. Breitenbach usw.

Einige kleine Anstagcn I
werden zunächst erledigt . So eine Anftage des Abg . Sta ° '
Hagen (Soz . Ärbg .) wegen eines Versammlungsverbots,,,
Ministerialdtreftor Dr . Lewald  als gerechtfertigt erkw»
Auf die Frage des Abg . Schulz - Erfurt (Soz .) über &&L
«formen nach dem Kriege sagt Ministerialdirekor Dr . Lewa '
die Angelegenheit gehöre nicht zur Zuständigkeit des New-
tages . über Heranziehung jugendlicher Arbeiterinnen »
schweren Arbeiten in Schlesien will Abg. Jäckel (Soz .) »
fünft haben . Ermittlungen werden zugesagt.

Die Deutschen in Portugal . .«
Eine Anfrage des Abg . Bassermann (natl .) vcrw"

darauf , daß die portugiesische Regierung die Militärpflicht^
Deutschen interniert , die nicht militärpflichtigen Deuffu,
ausweist und das gesamte deutsche Eigentum beschlagna,hns-

Ministerialdirektor im Auswärtigen Amt Kriege: Die

portugiesische Negierung hat die Internierung der männlich^
Deutschen zwischen 16 und 46 Jahren und die AuswenU
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^gehörigen freizulassen. Wir werden , wenn in nächster Zett
endgültige Nachrichten oorliegen , gegen die Portugiesen in
Deutschland, denen bereits die Abreise untersagt ist, mit ent¬
sprechenden Vergeltungsmaßregeln vorgehen.

Der Antrag der verbündeten Regierungen auf Der-
tngung des Reichstags bis zum 26 . September 1916 wird
^genommen.

Das € cbo der Kanzlerrede:
Abg. Spahn (Zentr .) : Unsere Waffen haben gewaltige

Erfolge erkämpft , alle Angriffe sind zu Nichte geworden
sLebh. Beifall .) Wir werden auch die wenigen Wochen noch
pilshalten. Daß dem Kanzler der Streit um die Friedens¬
ziele nicht angenehm ist, verstehe ich. Dieser Streit kann iu
London und Paris , wo man über die Vorgänge bei uns
sehr genau unterrichtet ist, nur Befriedigung wecken. Abei
jo lange der Friedenswille der Gegner nicht deutlicher att
bisher in die Erscheinung tritt , so lange haben auch Er>
öitemngen über die Kriegsziele keinen Zweck. Uns fehler
dafür die Unterlagen , auch die verfassungsmäßige Möglichkeit
gewisse Darlegungen des Reichskanzlers können nur vertrau¬
lich sein, gewisse falsche Darlegungen können aus demselben
gründe von ihm nicht widerlegt werden , z. B . die über di«
Verwendung der Zeppeline und Unterseeboote , über unser«
Beziehungen zu Amerika . Darüber muß sich das
Volk klar sein und werden . (Sehr wahr !) Di«
anonymen und nicht anonymen Schriften beunruhigen
nicht nur unser Volk, sie wirken auch für uns schädlich
im feindlichen Auslande (Lebhafte Zustimmung ) und
tragen zur Verlängerung des Krieges bei. (Erneute lebh,
Zustimmung.) In den Schützengräben haben unsere Kinder
und Brüder die Unvorsichtigkeiten dieser Literatur zu büßen.
sLebh. Beifall ) ; diese Literatur ist zudem eines auftechten
Mannes unwürdig . (Stürm . Beifall .) Mit dem Kanzlei
wollen wir alle bestrebt sein, des Kaisers Wort zu erfüllen!

Ich kenne nur noch Deutsche!
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sLebh. Zustimmung .) Der Redner schließt mit begeisterten
Worten der Anerkennung für unsere Krieger zu Lande und
zu Wasser. (Beifall .)

Abg. Dr . Gradnauer (Soz .) : Es wird wenige in diesem
Saale geben, auf die die gestrige Rede des Kanzlers nicht
tiefen Eindruck gemacht hätte . Dieser Eindruck wird im
ganzen Volke widerhallen . Wird irgendeine Partei in
diesem Hause bereit sein, die Verfasser jener Schmäh¬
schriften in Schutz zu nehmen ? Die Schriften kommen
aus dem Lager der Eroberungspolitiker , der Gewalt¬
menschen nach außen wie nach innen . (Lebh. Zustimmung .)
Die zornige Abwehr des Kanzlers richtete sich gegen den
Vorwurf, ja die Anklage, daß er jahrelang die Verständigung
mit England gesucht: zu diesen Anklagen kann sich der Reichs¬
kanzler nur beglückwünschen. Was der Kanzler da getan
hat, ist eine Rechtfertigung seiner Politik , mit der das deutsche
Volk sehr einverstanden sein kann. (Lebh. Befall .) Kämpfe
im Innern nach dem Kriege werden nicht ausbleiben ; wir
Sozialdemokraten haben uns vor dem Kriege immer dagegen
lesträubt, daß wir kein Interesse hätten für das heimatliche
Md . Im Kriege haben wir gezeigt, was an diesem Gerede
ist, und aus derselben Gesinnung heraus werden wir auch

der neuen Kriegskreditforderung zustimmcn.
Bravo !) Der Krieg ist noch heute , was er von Anfang an
war. ein schwerer Kampf um die Sicherung unseres Volkes
wd Landes . In seiner festen Geschlossenheit wird und muß
las deutsche Volk verharren , bis ein ehrenvoller Friede ge-
chlossen werden kann.

Abg. Bassermann (natl .) : Der Seesteg am Skagerrak
t die Legende von der Unbesiegbarkeit der englischen Flotte
cstört. Hierbei müssen wir dankbar des Schöpfers der
rutschen Kriegsmarine , des Großadmirals v. Tirpitz , ge-
enken. (Bravo bei den Nationall .) Der Schwerpunkt der
mstigen Ausgestaltung Deutschlands liegt nach unserer Auf-
chung in der ausreichenden Sicherung gegen die Zukunft,
üne entsprechende Kolonialentwicklung ist für uns selbstver-
ündlich. In der Balten - und Vlamenftage ist ein welt-
»eschichtlicher Zeitpunkt herangereist , der von einem sieg¬
reichen Deutschland nicht versäumt werden darf.
Wenn die überwiegende Mehrheit meiner Partei für einen
rücksichtslosenv -Bootskrieg eingetreten ist. stützten wir uns
Mf Autoritäten , die mit uns der Meinung waren , dadurch
mgland schneller zum Frieden zwingen zu können. Daß die
ozialdemokratische Partei den Etat des Reichsamts des
>nnem wegen ihrer Abneigung gegen Konsumsteuern ab-
Men will , ist bedauerlich : um so erfteulicher sei die Er-
lärung des Abg . Gradnauer , daß seine Fraktion die
Meren Kriegskredite bewilligen wird . Den vom Reichs-
Mer erwähnten Broschüren erwächst durch die leidenschaft-
Me Beurteilung eine viel zu große Bedeutung . Durch die
«ucht des Reichskanzlers in die Öffentlichkeit rechtfertigt sich
M Teil die große Zensurdebatte mit ihrer scharfen Verur-
Äng der geschehenen Mißgriffe . Der Reichskanzler weiß,
«B sich tn manchen den Krieg berührenden Dingen unsere
Mästung mit der seinen nicht deckt. Bei allen Meinungs-
«klchieüenheiten sollte aber das vaterländische Gefühl jedes
Minen nicht angezweifelt werden . Auch wir sind von der
Mwendigkeit des inneren Neu - und Ausbaues überzeugt,
-««her aber muß das Wahrheit werden , das von tausend
'«d abertausend Lippen schwebt, das Gebet um

ein größeres und stärkeres Deutschland,
Hoffnung muß uns auf allen Wegen vorausgehen . (Beif.
d. Natl .)

Abg. v . Payer (Fortschr . Vp .) : Es war die höchste Zeit,
“ den politischen Brunnenvergiftungen ein Ende bereitet
"frde. Die Zensur trägt mit die Schuld , daß Geheimnis-
Merei und Unwiffenheit sich durch dunkle Kanäle Luft
Ae . Der persönliche Haß gegen die Person des Reichs-
Mers nimmt den in Umlauf gesetzten politischen Mach¬
ten jede Spur von Objektivität . Die U-Bootfrage ist
«4 erledigt , die polnische, die baltische, die olamische Frage

sind Dinge , die doch wir nicht zu entscheiden haben und
~ &t* «ch lange nicht zu entscheiden sind. Was bei der Zensur-
lo  Atte am vorigen Mittwoch unter Mißbrauch der Tages-

Mung geschehen ist, diese Angriffe gegen den Reichskanzler:
Schilt' p hat dem Reichstag und hat dem Reiche nicht gut getan

-walb - Äh. Beifall ) und seine Wiederkehr muß verhindert werden,
«eichs' «e widerlegten Angriffe und Behauptungen haben ihre
ne» $  Erstehung gefeiert , ohne daß wir aus vaterländischen
- Aus' Mden ihnen in der Öffentlichkeit hätten entgegentreten
' Mm , wie es notwendig gewesen wäre. Dell Vätern jener

Griffe fehlt das Verantwortungsgefühl (Lebh. Zustimmung ),
„ifi f  im Kriege noch gesteigert sein muß . Wir gestehen

,crll>ey temanb bcn  Anspruch auf ein größeres Maß von Vater-
icht/S »Miebe zu als uns (Lebh . Beifall .) Auch wir glauben.
eutfK° »h es sich um nichts anderes handelt als um

M Bestreben der Beseitigung des Reichskanzlers,
mliche" , streben , das allerdings seltsame Bundesgenossen zusam-
veisuNS geführt hat . (Stürm , hört , hörty Wir bekämpfen diefts
Lösche» Greben , nicht um der Person des Kanzlers willen . Ern

'H in der Person des leitenden Staatsmannes mitten
Krieg würde ein Unglück sein. Die aufgestellt-

seiner Nachfolger bietet uns keinerlei Garantien,
gegenwärtige Kanzler besitzt das Vertrauen der

imE

Dundesfürsten und der Bundesstaaten , unserer Ver¬
bündeten und der überwiegenden Mehrheit des deutschen
Volkes (Lebh . Beifall ). Beim Frieden und nach dem Frieden,
in der Neuorientierung aber , wird — das vertrauen wir
— er sich nicht in den Dienst einer einzelnen politischen oder
wirtschastspolitischen Gruppe stellen. In diesem Vertrauen
wollen wir ihn stützen. Daß unser Vaterland aus dem
Kriege machtvoll aber vor allem einig hervorgehen möge,
das ist unser Kriegsziel . (Stürm . Beifall .)

Abg . Graf Westarp (kons.) : Die gestrigen Vorgänge
waren in der Tat ungewöhnlich . Die anonyme Broschüre,
gegen die der Kanzler sich wandte , verdient nicht die Be¬
deutung , die er ihr beimißt . Der Kanzler hat erst für diese
Broschüre Reklame gemacht. (Widerspruch.) Ernster ist die
Anklage des Kanzlers gegen den Generallandschaftsdirektor
Kapp . Der Vorwurf „staatsverräterisch - in dem kritischen
Satze war nicht gegen den Kanzler gerichtet und die Schrift
enthält auch nicht einen Angriff gegen die Parole
„Einigkeit " als solche, sondern wendet sich nur gegen die
Politik des Vertuschens und Flaumachens , die unter dem
Deckmantel dieser Parole versucht wird . (Unruhe .) Auch in
solchen Äußerungen sollte man den berechtigten Kern nicht
übersehen : auch sie beruhen auf ernsten vaterländischen
Empfindungen . Wenn der Kanzler diesen Kern erkennen
und nutzbar machen wollte , würde er sich den Dank weiter
und wohlgesinnter Kreise erwerben . (Lebh. Beifall rechts .)
Die Politik des Reichskanzlers

gegenüber der Sozialdemokratie
erfüllt uns bei aller Anerkennung der patriotischen Pflicht¬
erfüllung auch der Arbeiter mit ernsten Bedenken (Hört , hört !)
und diese Bedenken haben wir auch gegen die gestrigen da¬
rauf bezüglichen Ausführungen des Kanzlers . (Erneutes
hört , hört !) Die Sozialdemokratie hat nichts von ihrem
Programm aufgegeben , nicht den Klaffenkampf und nicht das
Bekenntnis zur Republik. (Sehr richtig rechts , Unruhe
links .) Die Ablehnung jedes Annexionsgedankens auf
jener Seite hat Formen angenommen , die den Gegensatz
zwischen ihnen und uns noch verschärfen muß . Wenn
man uns egoistische Interessen vorwirst , so ist das eine
Kampfesart , die als Agitationsmittel im Klassenkampf gelten
mag , aber die Gegensätze zu uns niemals überbrücken wird.
(Zuruf : Soll sie ja auch nicht!) Das Ziel , das der Reichs¬
kanzler bei seinen Bemühungen um die Erhaltung des
Friedens verfolgt hat . billigen auch wir . aber die Frage , ob
die Wege die rechten waren , können Gegenstand von
Meinungsverschiedenheiten sein. Die Verständigungsversuche
mit England haben uns nur gehindert . Redner verliest eine
Erklärung seiner Fraktion , in der es u . a. heißt:

Unsere Partei gibt der Entrüstung über das Verhalten
des Präsidenten Wilson Ausdruck; das deutsche Volk hat
zu ihm nicht das Vertrauen , daß er eine Friedens¬
vermittlung übernehmen könne. (Lebh. Unruhe : Zwischen¬
rufe : Das Volk?) Wir sind der Meinung , daß der ameri¬
kanische „Druck" das Maß des Erträglichen überschritten
hat , daß sobald als möglich wieder der rücksichtslose
ii -Bootkrieg in Kraft gesetzt werden muß.

Die Erklärung schließt mit Worten des Dankes an
Heer . Flotte und den Großadmiral v. Tirpitz.

Keickskanzler v. Betbmann ßollweg:
Es ist mir der Vorwurf gemacht worden , ich hätte für

eine Broschüre Propaganda gemacht, die dieses Aufhebens
gar nicht wert sei. Ich habe nur die eine aus einem Bündel
gleicharttger Schriften herausgegriffen , wie sie seit Monaten
in ganz Deutschland , ja sogar in den Schützengräben in Um¬
lauf gesetzt worden sind, und zwar nur deshalb , weil ich
erkannt habe , daß durch solche Veröffentlichungen
nur die Sttmmung im Lande verwirrt und auch eine Rück¬
wirkung auf die Stimmung draußen möglich wird . Darum
habe ich es für meine Pflicht gehalten , nicht mich „in die
Öffentlichkeit zu flüchten", sondern diese Machenschaften an
die Öffentlichkeit zu ziehen. In Bezug auf meine Ausführungen
gegen die Schrift des Generallandschaftsdirektors Kapp hat der
Abg . Graf Westarp besttttten , daß mir der Vorwurf ..staats¬
verräterisch " gemacht worden sei. Ich kann auch jetzt noch
keine andere Adreffe dieses schweren Vorwurfs erkennen.
Die Broschüre wimmelt ja aber von solchen Vorwürfen , von
den allerschwersten Angriffen gegen mich. Es wird mir u . a.
unausgesetzt zum Vorwurf gemacht, daß ich die Ehre des
Vaterlands preisgegeben . Niemand kann es mir verwehren,
wenn ich gegen derartige Angriffe Verwahrung einlege und
scharf Verwahrung einlege. (Lebh. Beifall .) Von

angeblichen Friedensvermittlungs -Absichte»
des Präsidenten Wilson,

ist mir , wie ich versichern möchte, offiziell kein Wort bekannt
geworden : davon habe ich nur in der Zeitung gelesen. Die
Frage ist gar nicht attuell . Daß wir aber bei solcher
Friedensvermittlung keinen „Druck" auf uns würden aus-
üben lassen, der uns um die Früchte unseres Sieges bringen
könnte, das ausdrücklich zu erklären, verlangen Sie wohl
nicht von mir . (Beifall .) Noch ein paar kurze Bemerkungen
über meine , von dem Grafen Westarp besonders kritisierte

Stellung zur Sozialdemokratie.
Zeihen Sie mich des Optimismus , aber — ich kann in

diesem Kriege ohne Optimismus nicht leben (Lebh . Beifall ).
Ich habe die Hoffnung , daß wir nach dem Kriege tn einen
Zustand kommen werden , da der Gegensatz, der doch nie¬
mand unter uns Freude machen kann, der Gegensatz zwischen
National und Antinational , verschwunden sein wird . In dieser
Hoffnung lebe ich und diese Hoffnung gibt mir einen großen Teil
der Kraft , die ich in diesem Kriege entwickeln muß . (Beifall .)
Graf Westarp hat von den Unterschieden gesprochen, die auch
nach dem Krieg seine Freunde von den Sozialdemokraten
kennen werden . Gewiß , diese Unterschiede werden bestehen,
die Herren von rechts werden niemals Arm tn Arm mtt den
Herren von der äußersten Linken gehen. (Lebh. Zurufe bei den
Fortschrittlern : Doch, doch! Große Heiterkeit.) Aber nach
meiner Meinung dürfen die Unterschiede, die sich aus den
Patteiprogrammen und den Parteidokttinen ergeben , nicht
an die Spitze gestellt werden . Graf Westarp sagte , die
Sozialdemokratte hätte nichts von ihrem Dogma aufgegeben.
Leider ! Auch die Absicht der Herren , gegen den Etat zu
stimmen , ist die Erinnerung an ein altes Dogma , das Sie
zum alten Eisen werfen sollten. (Heiterkeit.)

Auch das republikanische Dogma nützt Ihnen nichts.
Seien Sie dankbar , daß wir eine starke Monarchie haben.
(Lebh . Beifall .) Denken Sie doch nur an die Zustände , die
wir in — na , sagen wir : ist republikanischen Ländern sehen.
Ich sehe aber doch gegenwärtig , mit geringen und ganz ver¬
schwindenden Ausnahmen.

das ganze Volk einig
in dem Willen über seine Feinde Herr zu werden . Daran
lasse ich mir genügen und diese Einigkeit will ich nicht stören,
indem ich auf Parteiprogramme und Patteidogmen zu-
ttickgreife. Aber , stören auch Sie (zu den Soz .) nicht diese
Einigkeit . Wenn Worte gebraucht werden , wie die, es sei
die Schwerindustrie , die den Krieg fortsetzcn wolle , weil sie Geld
herausschlagen wolle , das ist doch das Verletzendste, was es
«eben kann. Gerade der Industrie gegenüber , die sich schweigend

den Kriegsbedürfnissen ängepaßt , die Ungeheures geleistet hak.
ohne die wir den Krieg längst verloren hätten . (Sehr wahr !)
Suif den V-Bootkrieg möchte ich nicht noch einmal eingehen;

würde sonst Gefahr laufen , Ausführungen machen zu
müssen, deren Schädlichkeit für das Land wir alle anerkannt
haben . Graf Westarp machte mir den Vorwurf , ich verstände
es nicht, die große nationale Kraft in den Parteien , die nun
gegen mich kämpfen, zu benutzen. Gewiß , ich mag da manche
Fehler begangen haben , aber leicht machen es mir die Herren
nicht. (Zuruf links : Sehr wahr !) Wenn in einer solchen
Weise, wie in der Kappschen Broschüre , gegen einen Menschen
vorgegangen wird , so ist es sehr schwer, die Verbindung zu
erhalten oder zu finden, die ich suche und die ich im Inter¬
esse des Vaterlandes für notwendig halte . Wo gäbe es
denn für mich einen Gegensatz zu den Kreisen , welche doch
auch im Grunde ihres Herzens nichts anderes wollen , als
daß wir siegreich aus diesem Kampfe hervorgehen ? Und
wenn wir in diesem einen Puntte hier in diesem hohen
Hause alle einig sind — und das hat doch, glaube ich. auch
die heutige Verhandlung ergeben — dann sollten wir uns
Mühe geben, die Differenzen , die zwischen uns bestehen,
nicht aufzutürmen , nicht gegeneinander auszusptelen , sondern
das zu betonen , was uns einigt : das ist der Wille , daß
unser Vaterland siegreich und groß aus diesem Kriege her¬
vorgehen soll. (Lebhafter Beifall .)

Abg. Frhr . v. Gamp (Deutsche Fr . bleibt bei der durch
das Leeren des Hauses nach der Reichskanzlerrede ent¬
standenen Unruhe zunächst unverständlich ) : Der Reichskanzler
hat gestern die Flaumacher abgeschüttelt : mag es ihm bet
den Friedensverhandlungen gelingen , die Wünsche des
deutschen Volkes nach Stärkung und Sicherung gegen künf-
ttge Überfälle zur ErMung zu bringen ! (Der Reichskanzler
verläßt den Saal .)

Abg. Lcdebour (Soz . Arbg . wird zur Ordnung gerufen,
als er mit Bezug auf die Regierung von „Täuschung der
öffentlichen Meinung " und „Verletzung der Gesetze" spricht) :
Der Krieg ist die Frucht des Kapitalismus , der seinen letzten
Verzweiflungskampf kämpft. (Beifall bei der Soz . Arbg .)

Ein Anttag auf Schluß der Besprechung wird ange¬
nommen . Abg. Rühle (wild), dem das Wort dadurch ab¬
geschnitten ist, erklätt zur Geschäftsordnung , dieser Beschluß
entspreche „der politischen Moral des Hauses ", und wird da¬
für zur Ordnung gerufen.

Es beginnt die Durchberatung des Etats im besondern
und die Einzeletats werden verabschiedet . Eine Anzahl Re¬
solutionen werden angenommen , darunter eine der National¬
liberalen zur Unterstützung der durch den Krieg geschä¬
digten Auslands -Deutschen, eine von Fottschrittlern
und Sozialdemokraten zugunsten der Thüringer Spielwaren¬
arbeiter : für beide wird Berücksichtigung zugesagt . Andere
Resolutionen wünschen Wiederausdehnung des Arbeiterschutzes
auf arbeitende Frauen und Reform der militärischen Besol-
dungsvorschttsten.

Es entspinnt sich noch eine längere Debatte über mili¬
tärische Fragen , ehe das Haus die Etatberatung beendet und
sich vertagt.

Volks- und Kriegswirtschaft.
* Seifenbezug technischer Betriebe . Der Kriegsnus¬

schuß für pflanzliche und ttettsche Ole und Fette , Seifenkon»
ttolle , in Berlin NW 7. Unter den Linden 68a etteill nm
Bezugsscheine für Seifenmengen , die eine technische Verwen¬
dung finden, das heißt, zur Fabrikation selbst unbedingt be»
nöttgt werden , und durch Ersatzmittel nicht vertreten werden
können. Es ist aber völlig zwecklos, wenn Fabttken , Bu¬
reaus usw. Anträge zwecks Beschaffung von Seife für die
körperliche Reinigung ihrer Angestellten beantragen . Ebenso
wird Seife auch nicht für die Reinigung von Betriebsräumlich-
keiten, Gebrauchsgegenständen usw. freigestellt , da zu Scheuer¬
zwecken ausschließlich fettfteie Ersatzmittel zu verwenden sind.
Solche Anttäge sind also zwecklos und verursachen nur über¬
flüssige Arbeit.

Aus Nah und Fern
Herdor«, den 7. Juni 1916.

* Wir werden gebeten mitzuteilen, daß die Fleisch¬
ausgabe  für diese Woche am Samstag von 1—6 Uhr
Nachmittags erfolgt. Zur Ausgabe kommt dasselbe Quantum
wie am vergangenen Samstag.

* Die Kirchensammlung für den Evangelischen
Kirchlichen Htlfsverein  betrug im Bezirk Wiesbaden
im Jahre 1915/16 insgesamt 2201,36 Mk. An erster Stelle
stand bei der Haussammlung das Dekanat Herborn mtt
1057.82 Mk.

* Wie wir schon aus dem gestrigen Inseratenteil er¬
sehen haben, findet in der Zeit vom 6.—10. d. Mts. eine
Ernteflächenerhebung  statt, die alle feldmäßig ange-
bauten Nutzpflanzenarten(Wetzen, Roggen, Gerste, Hafer,
Buchweizen, Kartoffeln, Hülsenfrüchte, Raps, Klee) und
auch Wiesen, Viehweiden und Wälder umfaßt. In hiesiger
Stadt erfolgt die Erhebung in der Weise, daß
der zur Anmeldung Verpflichtete im Zimmer Nr. 6
des Rathauses persönlich  die Angaben macht. Wetter
werden wir gebeten, darauf hinzuweisen, daß einzelne Leute
die Arbeit der Behörden sehr dadurch erschweren, daß sie
erst wenn die Frist zur Angabe längst vorüber ist, die An»
zeige erstatten. Daß das auf die Dauer nicht gehen kann,
wird jeder etnsehen, wenn man bedenkt, daß die mit der Er¬
hebung beauftragte Behörde sofort weiter berichten muß.
Man muß sich doch auch stets die Wichtigkeit der Bestands¬
aufnahmen vor Augen halten, weil von der Genauigkeit der¬
selben die Sicherstellung der Volksversorgungabhängt. Jeden¬
falls muß gegen diejenigen, die in Zukunft noch nach der
gesetzten Frist oder überhaupt keine Angaben machen, unnach-
fichtltch vorgegangen werden.

* Wir werden ersucht mitzuteilen, daß die zur Aus¬
gabe gelangenden Schmalzkarten (je */, Pfund) für
alle Einwohner der Stadt bestimmt find, da Schmalz ge¬
nügend vorhanden ist.

* Da« Eiserne Kreuz  erhielt der Unteroffizier Fr.
Daube -Herborn, z. Zt. in einem Feldlazarett.

* (Schwurgericht .) Für die am 26. Juni 1916
beginnende Schwurgerichtsperiode, die unter de« Vorsitze
des Herrn Geheimen JustizratS von Hugo stattfindet, wurden
folgende Herren als Geschworene auSgelost: 1. Kalteher
Josef, Mühlenbesitzer iy Mühlen; 2. Heckmann August,
Zigarrenfabrikanl, Hadamar; 3. Neuendorff Karl Ludwig,
Fabrikant, Her vorn;  4 , Nies August, Architekt, Burg;
5. Becker Adolf. Kceirsparkaffenrendant, Westerburg;
6. Schuhmacher Karl Philipp, Landwirt, Mensfelden; 7.



FringS Peter , Kaufmann , Limburg ; 8. Hofmann Ludwig.
Baurat , Herborn;  9 . Schwing Peter , Kaufmann . Weil,
bürg ; 10 . Dapper Karl , Ingenieur , Limburg ; 11 . Braß
Philipp . Mühlenbefitzer . Dorchheim ; 12 . Ströhwann Albert,
Kaufmann . Holzappel ; 13 . Herwig Moritz jr ., Hüitenbefitzer,
Dillen bürg;  14 . Heil Heinrich . Grubenverwaltec , Braun,
fels ; 15 . Fischer Karl , Anstaltsdirektor , Bad Ems ; 16.
Beringer Isidor , Pferdehändler , Limburg ; 17. Hölper Johann.
Bürgermeister , Wilsenrotb ; 18 . Hans Jakob , Anstreicher.
Limburg ; IS . Amand Friedrich Wilhelm , Mühlenbefitzer,
Runkel ; 20 . Zipp Heinrich . Landwirt , Aßlar ; 21 . v. ForiS
Karl , Prokurist . Wetzlar ; 22 . Röhlinger Gustav , Kaufmann.
Haiger;  23 . Theis Ono . Seminarlehrer , Wetzlar ; 24.
Archenhold Sally . Kaufmann , EhringShausen ; 25 . Lecker
Johann Georg . Landwirt , Dauborn ; 26 . Fester Retnhold,
Mechaniker , Wetzlar ; 27 . Stähler Johann , Rentmeister,
Dehrn ; 28 . Fälser August . Unternehmer , Kirberg ; 29 . Sturm
Albrechi , Hüttenbeamter , D i l l en b u r g ; 30 . Baltzer Hermann,
Bauunternehmer , Diez.

* (Kleiner Katechismus für Rechthaber .) In
verschiedenen GerichtSgebäuden im Reiche findet man seit
einiger Zeit ein Blatt mit folgenden 10 Krieg - geboten ange¬
schlagen : „ 1. Hüte dich vor Prozeffen , du kennst vielleicht
de» Anfang , aber nicht das Ende . 2. Geh* nicht um jede
Kleinigkeit zum Gericht , du sparst viel Zeit , Geld und Ver¬
druß . 3. Hast du einen rechtlichen Streit , so prüfe , ob
nicht auch beim Gegner ein gutes Teil Recht ist. 4 . Ver¬
suche vor einem Prozeß zuerst eine gütlich« Schlichtung und
laffe auch den Gegner zu Wort kommen, dann klärt sich
vieles auf . 5. Unternimm nichts , waS deinem Gegner nur
schaden kann , dir aber nicht nützt. 6 . Sage deinem Gegner
nie , er hätte gelogen . 7. Sage deinem Gegner nie , er hätte
betrogen . 8 . Höre auf den Richter , wenn er zum Vergleich
rät . er weint es gut mit dir . 9. Mache deine Verträge
stets schriftlich und lies erst genau durch, was du unter-
schreibst, dann vermeidest du Unklarheit und hast Bewerfe.
Nur was du beweisen kannst, gilt vor Gericht . 10 . Treibe
den Gegner nicht zum Aeußersten , du weiß ; nicht , ob du
nicht einmal seiner bedarfst ." — Möchten doch viele zehn
Thesen recht volkstümlich werden ! In Stadt und Land!

Nenderoth . Das Ehepaar Bernhard Frank  feierte
am 4. d. Mts . in seltener Rüstigkeit und Gesundheit den
Tag seines goldenen Ehejubiläums  im Kreise seiner
Kinder und KtndeSkinder . Von Sr . Majestät war ihm
die Goldene Shejubiläumsmedaille nebst Glückwunsch zuge¬
gangen und durch Herrn Pfarrer Stöhr  unter den herz¬
lichsten Glück- und Segenswünschen überreicht worden . Unsere
ganze Einwohnerschaft schließt fich den Wünschen an , daß
das Jubelpaar noch manches Jahr ungetrübten Glückes und
in Gesundheit verbringen möge.

Gießen , » m vergangenen Freitag verhandelte die
hirfige Strafkammer gegen den Oekonomterat H. von Hof-
Gill . Die Anklage beschuldigte den angesehenen Landwirt,
der Mitglied der Provinzialverwaltung ist, im November
v. Js . bei der Aufnahme seiner Köcnerernte wissentlich bei
der Angabe seiner Weizenernte ca. 800 Zeniner zu wenig
angegeben zu haben . Der Angeklagte bestreitet durchaus j
nicht, daß seine s. Zt . gemachten Angaben über s. ine Wetzen-
ernle dem späteren Ergebnis nicht entsprochen haben . Er
habe fich wegen de- Körnerertrages auf die Angaben seines
Verwalters und seines Schwiegersohnes gestützt, die er rn
soweit nachgeprüft habe , als er die 1914er Ernte mit ihrem
Ertrage , pro Morgen angebaut gewesenem Wetzen auch für
die Ergebnisse in 1916 zugrunde gelegt habe . ES seien
große Mengen Weizen , die noch unausgedroschen in den
Scheunen lagen , in ihrem Körnerergebnis nach der vor¬
handenen Strohmenge geschätzt worden . Eine solche Schätzung
sei immer trügerisch und sehr unficher . Nun sei ja richtig,
daß man einen Probedrusch hätte vornehmen können, um
ein einigermaßen angängiges Urteil über das Ergebnis der
Ernte zu bekommen. Aber da der Boden , auf dem das be¬
treffende Getreide gewachsen war , in seiner Güte auch ver¬
schieden war und daher auf dem Morgen auch der Körner¬
ertrag schwankte, so hätten eine ganze Anzahl Probedrusche
gemacht werden müffen , um das Körnerergebnis einigermaßen
ficher feststellen zu können. Diese Probedrusche waren aber
nicht vorzunehmen im Kriegsjahr 1915 , da es an Arbeitern
fehlte . — Die Sachverständigen waren einstimmig der An¬
ficht, daß eine Schätzung des Körnerertrages von Getreide
ohne Probedrusch unmöglich auch nur ein annähernd richtiges
Ergebnis des Körnergewtchts ergeben könne. Schätzen sei
weiter nichts als raten und gebe keinen Anhalt über das
Gewicht des Körnerertrages . Die ganze Situation aus
Hof -Gill in der in Frage kommenden Zeit schließe eS voll¬
ständig aus , daß man die verschiedenen Probedrusche hätte
vornehmen können , um ein annähernd richtiges Ergebnis
der Weizenernte festzustellen. Die Strafkammer verneinte
das Vorliegen eines adfichtlichen und auch eines fabrlässtgen
Verschuldens des Angeklagten und sprach ihn des Vergehens
gegen di« Kriegsgetretdeverordnung frei.

Marburg . Dem langjährigen früheren Direktor der
medizinischen Univerfitätsklintk , Geh . Medizinalrat Profeffor
Dr . Mannkopff , wurden zu seinem 80 . Geburtslage zahl¬
reiche Ehrungen erwiesen.

Frankfurt . In der Gaußstraße stürzte fich die Frau
deS Angestellten Rapp aus dem Fenster ihrer im 4. Stock
belegenen Wohnung auf die Straße , wo fie mit zerschmetterten
Gliedmaßen tot liegen blieb.

Siegen . Die „Steg . Ztg ." schreibt : Dem Vernehmen
nach ist eine wettere Grube des StegerlandeS in fremden
Besitz übergegangen . Die Grube „Wolf " in Herdorf , eines
unserer ertragreichsten Bergwerke , soll, so heißt es, von der
Firma Krupp zu hohem Preise erworben worden sein. Da¬
mit nimmt der Prozeß , wonach die Gruben des Steger-
landes nach und nach in andere Hände übergehen , einen
weiteren Fortgang.

wie man der „ Köln. Ztg ." aus dem Felde schreibt, rin
schnelles Ende bereitet , und zum Glück batten die nicht recht,
die da weissagen wollten , auf vierzig Jahre sei Frankreich-
Landwirtschaft geschädigt. So weit das Auge reicht, wogen
jetzt Kornfelder gleich dem Meer , und wie Untiefen in ihm
dehnen fich dazwischen Streifen und Flächen der Sommer¬
saat . des Hafers , noch von vielem Hederich durchsetzt, drffen
buttergelbe Farve dem Auge nicht wohltut und hier wohl
reichlicher hervorleuchtet als in unserem seit langer Zeit
bester gepflegten Vaterlande , aber den Feldwtrt doch nicht
beunruhigt , denn die Saat wird das Unkraut bald über¬
wachsen . Für Menschen und Pferde ist gesorgt . Mögen
doch die Varlamer -tarier , die Wilson , Grry beschließen, was
fie wollen ! Uns kann '- einerlei sein ! Bleibt es beim Krieg,
so Hallen wir glänzend durch, kommt eS zum Frieden , so
können die ausfichtSreiche wirtfchafiliche Lage unseres jetzt
qufs Doppelte vergrößerten Landes und die ständig fort¬
schreitenden militärischen Erfolge für uns nur günstig inS
Gewicht fallen . Uns kriege» fie nicht klein, denn wir Bar¬
baren verstehen nicht nur zu kämpfen , sondern auch zu
arbeiten.

Letzte Nachrichten.
Ruffische Offensive.

Berlin,  7 . Juni . (TU .) Der Kriegsberichterstatter
des „Berliner Tageblatt " meldet unterm 6. Juni : der
zweite Tag der allgemeinen rufftschen Offensive entsprach in
seiner Heiligkeit dem gewaltigen Umfange der ruffischeu
Artillerie -Vorbereitung vom Sonntag , 4 . Juni . An zahlreichen
Stellen der gesamten südrusttschen Front unternahmen die
Feinde Maffen -Jnfanterte -Angriffe in mehreren hintereinander
folgenden Ansturmwellen ; wurden diese Angriffe zurückze-
schlagen , so setzte der Feind seine verlustreichen Versuche von
neuem , stellenweise ein Dutzendmal hintereinander fort . Die
Beschießung unserer Gräben war geradezu überwältigend.
Monatelang haben die Rüsten Munition gespart und ge¬
sammelt , um fie jetzt in ungeheuren Mengen zu verschwenden.
Die Schlacht ist noch nicht abgeschlossen. Unaufhörlich
donnern die russischen Geschütze und der Feind schickt immer
frische Kräfte zum Sturm vor . Besonders zwischen Olhka
und Mlynowin  in Wolhynien . Die unserigen haben eine
schwere, aber ehrenvolle Aufgabe zu erfüllen . Bisher ist
ihnen das in vollem Maße gelungen.

Audienz beim König Konstantin.
Wien,  7 . Juni . (TU ) Die „Wiener Allgemeine

Zeitung " meldet aus Athen : Die Gesandten der Mittelmächte
und Bulgariens begaben fich in das Palais , wo sie vom
König Konstantin in längerer Audienz empfangen wurden.
Der Empfang war ein sehr herzlicher und der König erklärte
wiederholt , daß die Griechen von den gegebenen Garantien
befriedigt wären und gar keine weiteren verlangten , auch
daß er selbst den Mittelmächten immer ohne Mißtrauen
begegnet sei.

Ungarische Stimmung zur Reichskanzlerrede.
Budapest.  7 . Juni . (TU .) Die Rede des Reichs¬

kanzlers , besonders der Teil , der sich mir den Frtedensaus-
stchten beschäftig;, löst hier einen tiefen Eindrucks aus . Auch
in hiesigen politischen Kreisen ist man der Anficht, daß es
zwecklos wäre , der En ente wettere Friedensangebote zu
machen . Das „Reue Pester Journal " schreibt, es wäre ver¬
lorene Liebesmühe , noch weiter mit denen von Frieden zu
sprechen, die nicht hören wollen . Die Entente kann noch
weiter kämpfen, aber wir find und bleiben die Stärkeren.
Freilich wachsen auch unsere Opfer , aber um so schwerer
werden unsere Frtedensbedtngungen sein, wenn wir fie eines
Tages nicht mehr anbieten , sondern aufzwingen werden.

Der „Budapestt Hirlap " meint , die Entente wird bald
etnsehen müffen, was es bedeutete , als der Kanzler von der
Veränderung der Kriegskarte sprach. Bet Verdun , am Rande
der italienischen Ebene und auf der rusfischen Front donnern
die Kanonen , welche uns den endgiltigen Sieg bringen

werden und so wird der Frieden auch ohne den Willen bn
jetzigen Ententeführer zu Stande kommen, aber dieser Frieds
wird katastrophal für die Entente sein.

Erst 6 Leichen der Hampshire geborgen.
Haag, ? . Juni . (TU .) Die . Central News » melbtt

aür London : Einlaufende Kriegsschiffe bestätigen di,
Anwesenheit von 2 Unterseeboten in der Nähe der Olkneb.
Inseln . Infolge des herrschenden Sturmes konnte niemand
gerettet werden . 6 Leichen wurden geborgen . Mit Lvr»
Kitchener befanden fich 22 hohe Stabsoffiziere an Bord feg
„Hampshire"

Admiral Thomas beglückwünscht die Mannschaft
der „Warspite " .

Rotterdam,  7 . Juni . (TU .) „Times " bericht
daß der Admiral Thomas in Gegenwart der Admich
Prinz Georg und Ludwig v. Battenberg eine Ansprache an
die Mannschaften des Linienschiffes „Warspite " ^ elt.
Thomas beglückwünschte die Mannschaften zu der wichtig
Rolle , die fie bet der Seeschlacht erfüllt haben . Ob bai
Schlachtschiff „Warspite " zurückgekehct ist. oder ob die Mann¬
schaften von einem anderen Schiff übernommen find, tot«
in der Meldung nicht gesagt . Die Mannschaft kann sehr
wohl von einem anderen Schiffe übernommen worden sch.

Deutsche Anerkennung in Griechenland.
Athen,  7 . Juni . (TU ) Der Namenstag des

Konstantin wurde ganz besonders feierlich begangen und ^ .
dem Volke Gelegenheit zu lebhaften und herzlichen Run},
gedungen seiner Bewunderung und Ergebenheit für sein«
Herrscher . Besonders bezeichnend für die gegenwärtig h«i,
schende Stimmung gegenüber Deutschland , war die Haltmz
des Volkes gegen den deutschen Gesandten von Mirbach«
den Legalionsrat , Sekretär von Baffewitz, als sie fich naij
beendigter kirchlicher Feier ins Königliche Schloß begab«.
Sobald die Volksmenge ihrer ansichtig wurde , brach«
stürmische, minutenlange Rufe : „Es lebe der Kaiser , es Ick
Deutschland " ! los Offiziere , Soldaten und Bürger dräng!«
sich an das Auto der beiden Diplomaten heran , und drückt«
ihnen in spontanem Ausdruck von Freundschaft und Sy»
pachte die Hände . Schon herrscht in allen Kreisen Athen!
eine so gehobene Stimmung als ob die Griechen den S«<
sieg selbst gewonnen hätten . Bisher veröffentlicht mit
„Akropolis " einen begeisterten Artikel über den deutsch«
Sieg , der wieder einmal bewiesen , was deutsche Wissenschaft,
Rührigkeit , Organisation und Technik leisten können.

Untersuchungen gegen den sranzöstschen Generalkonsiil
in Madrid.

Madrid.  7 . Juni . (TU .) Die spanische Press« bi>
ginnt Umtriebe des hier und in Barzelona zugelassem
französischen Generalkonsuls «ufzudecken. Dieser hat ich
damit beschäftigt , für spanische Arbeiter , zum Teil sog-
spanische Soldaten , falsche französische Pässe zu besorg!!
um diese zum Eintritt in das französische Heer und p
Ueberschreiien der französischen Grenze zu bewegen . »
hiesige Zeitung droht mit der Veröffentlichung und Abbtldmz
solcher Pässe und verlangt entschieden, die sofortige »
rufung dieses bloßgestellten Generalkonsuls , der auf V
ungehörige Weise fich gegen die Neutralität Spaniens »
gangen hat.

Aufnahme der Todesnachricht Lord Kitcheners in EnM
Kopenhagen,  7 . Juni . (TU .) „DerltngSke Tideick

meint , daß Kitcheners Reise ein intimeres Zusammenarbeit -'
mit der russisch-» Heeresleitung bezwecken sollte, und
zeichnet das Unglück als eines , das die Allgemeinheit
England treffe. Der Tod traf Kitchener in dem zähe
Wagemut , der nicht nur sehr viel bedeutete , sondern «
rein persönlich unbegrenzt wirkte ; ja . noch mehr , er war»
Mann , an den England glaubte.
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Vorteilhafteste Sialjanfsstelle fiir

© Die Kornfelder in den besetzten Gebiete ». Im Osten
Wie im Westen ist dem Schwerte der Pflug gefolgt . In
Russisch-Polen und in Galizien , wo der fliehende Feind die
Saaten vernichtet hatte , prangen heute weite Getreidefelder
und versprechen reiche Ernte . Die besetzten Gebiete Frank¬
reichs stellten im vorigen Jahr endlose Flächen mit Gras
und Blumen dar . Wir Barbaren haben dieser Naturschvnheit
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